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Richtige Prävention für das Herz
VORSCHAU Die Hitze drückt, der Mensch 
leidet. Am 9. September wird in Frutigen 
von Spezialistinnen und Spezialisten in-
formiert, wie man das Herz fit behält – 
auch oder gerade im Alter.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

«Es gibt Risikofaktoren für Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen, die nicht verän-
derbar sind. Dazu gehören Alter, Ge-
schlecht und erbliche Veranlagungen. 
Andere können wir hingegen durch 
unseren Lebensstil beeinflussen.» Das 
sagt Dr. Lukas Trachsel, Facharzt Kar-
diologie von der Herzpraxis Frutigen. 
Gerade die aktuellen Hitzetage würden 
zeigen, wie stark der Kreislauf belas-
tet werden kann. «Wir beobachten öf-
ters einen niedrigeren Blutdruck und 
hohen Puls als üblich bei unseren Pa-
tienten, was eine Kreislaufbelastung 
darstellt und durch den Flüssigkeits-
verlust erklärt werden kann – und bei-
spielsweise das Sturzrisiko bei älteren 
Patienten markant erhöht.» Erstaunli-
cherweise gebe es zum Thema Hitze 
und Herzerkrankungen wenig wissen-
schaftliche Studien und Daten, da sei 

Nachholbedarf in der Forschung vor-
handen. «Allgemein gültige und fach-
lich unterlegte Empfehlungen für das 
Verhalten bei Hitze gibt es derzeit 
kaum», so Trachsel.

Bewegung und Ernährung im Fokus
Hingegen sind die Informationen fun-
diert, die Trachsel am 9. September am 
Anlass «Starkes Herz im Alter» den In-
teressierten in Frutigen präsentieren 
wird. Zusammen mit Katrin Lerch, Ko-
ordinatorin Gesundheitsförderung von 
Pro Senectute Bern, Danielle Trachsel, 
Bewegungs- und Sportwissenschaftle-
rin der Herzpraxis Frutigen sowie der 
Ernährungsberaterin Marina Steiger 
der Spitäler FMI wird Lukas Trachsel 
vor allem die Prävention in den Mittel-
punkt stellen. Die erwähnten beein-
flussbaren Faktoren – allen voran Be-
wegung und Ernährung – werden 
erläutert und Tipps zum richtigen Ver-
halten gegeben. 

Prävention beginnt nicht erst im Alter
Obwohl der Anlass von Pro Senectute 
und von Frutigland 65plus organisiert 

wird, ist Prävention kein ausschliessli-
ches Thema für ältere Personen, wie 
Lukas Trachsel bestätigt. «Es gibt Hin-
weise, dass sich das Herz bei einem 
Menschen, der sich seit der Jugend re-
gelmässig bewegt und auf die Ernäh-
rung achtet, anders entwickelt, als bei 
einer Person, die mit 40 anfängt Sport 
zu treiben.» Dass auch offensichtlich 
gesunde und fitte Menschen einen 
Herzinfarkt erleiden können, hänge 
eben oftmals mit den eingangs er-
wähnten nicht beeinflussbaren Fakto-
ren zusammen. 

Trachsels genereller Tipp für die ak-
tuelle Situation: Auf Bewegung nicht 
verzichten, sie aber in die kühlen Mor-
genstunden verlegen und die Dauer 
und Intensität anpassen.

Info/Anmeldung: «Starkes Herz im Alter». Mitt-
woch 9. September 2026, 14 – 16.30 Uhr. Foyer 
Schulhaus Widi, Untere Bahnhofstrasse 11. An-
meldung bis am 2. September an Pro Senectute 
Kanton Bern (kurse@be.prosenectute.ch oder Te-
lefon 033 226 70 70). Die Teilnahme ist kostenlos.

Bewegung stärkt das Herz – in jedem Alter. 
BILD: PIXABAY

Möglichkeiten der 
Kinderorthopädie
VORSCHAU Kinder sind keine kleinen 
Erwachsenen, auch nicht in der Ortho-
pädie. Dr. med. Birte Schultz, Leitende 
Ärztin Orthopädie der Spitäler FMI, er-
klärt am 19. August, warum Wachstum 
Herausforderung und Chance ist.

Nicht alles, was schief scheint, muss be-
gradigt werden. Vom kindlichen O-Bein 
bis zur jugendlichen krummen Wirbel-
säule: Der Bewegungsapparat im Wachs-
tum ändert sich ständig, was zu Unsi-
cherheit bei den Eltern führt: Ist das 
noch normal? Die Antworten liefert Dr. 
med. Birte Schultz, Leitende Ärztin Or-
thopädie der Spitäler FMI, und erklärt, 
welche therapeutischen Möglichkeiten 
die moderne Kinderorthopädie bietet. 
Schultz ist im Spital Interlaken tätig, wo 
sie als Leitende Ärztin die Kinderortho-
pädie abdeckt, einen medizinischen Be-
reich, der bisher von den Spitälern FMI 
nicht angeboten wurde. Mit dem öffent-
lichen Vortrag stellt sie sich und ihre Ar-
beit am Spital Frutigen vor. � PD/HSF

Infos: «Chancen der modernen Kinderorthopä-
die», Mittwoch, 19. August 2026, 19 Uhr, Spital 
Frutigen, Mehrzweckraum. Eintritt frei.

«Wir müssen vernünftiger werden»
TOURISMUS Die Berner Bergbahnen 
blickten an der Delegiertenversamm-
lung in Kandersteg auf ein starkes Ge-
schäftsjahr zurück. Gleichzeitig erhöht 
der Klimawandel den Anpassungsdruck: 
Sommer- und Ganzjahresangebote ge-
winnen an Bedeutung, doch lange Be-
willigungsverfahren und enge raumpla-
nerische Vorgaben erschweren die 
Weiterentwicklung.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Das Geschäftsjahr der Berner Bergbah-
nen war geprägt von einer sehr starken 
Wintersaison 2024/25, einem erfolgrei-
chen Sommer 2025 und einem soliden 
Winter 2025/26. Auch die aktuelle Som-
mersaison verläuft bisher sehr erfreu-
lich. Im Oberland liegen die Ersteintritte 
aktuell 29 Prozent über dem Vorjahr und 
78 Prozent über dem Fünfjahresdurch-
schnitt.

Trotz guter Zahlen bleiben die struk-
turellen Herausforderungen gross. Der 
Klimawandel verringert die natürliche 
Schneesicherheit, erschwert die Plan-
barkeit der Wintersaisons und erhöht 
die Bedeutung von Sommerangeboten 
sowie ganzjährigen Ertragsquellen – be-
sonders für kleinere und tiefer gelegene 
Gebiete. So lautet die Analyse von Marco 
Luggen, Präsident der Berner Bergbah-
nen, an der Versammlung vom Mittwoch 
in Kandersteg.

Positiv erwähnt er den Start der ak-
tuellen Ausbildung im Seilbahnausbil-
dungszentrum in Meiringen: 47 Ler-
nende hätten neu angefangen. «Wir sind 
uns bewusst, dass wir unsere Leute sel-
ber ausbilden müssen. Unsere entspre-
chenden Bemühungen angesichts des 
Fachkräftemangels wirken offensicht-
lich», sagte er mit Stolz.

Praxistaugliche Verfahren gefordert
Was die ganze Branche – und nicht nur 
den Präsidenten – beschäftigt, machte 
er dann ebenfalls klar: Die Transfor-
mation der Unternehmen und Ange-
bote aufgrund des Klimawandels sei 
nicht nur wünschbar, sondern zwin-
gend. «Unsere Mitglieder haben Ideen, 
sind innovativ und haben den Willen 
und das Potenzial dazu. Gleichzeitig 
wird dieser Prozess gebremst und 
immer aufwändiger.» Die Berner Berg-
bahnen würden sich seit Jahren mit 
den Folgen des Klimawandels ausein-
andersetzen. In der Branche bestehe 
ein ausgeprägtes Bewusstsein für die 
damit verbundenen Herausforderun-
gen sowie eine hohe Bereitschaft zur 
Anpassung, so Luggen. Je nach Höhen-

lage, Schneesicherheit und Destination 
unterscheiden sich Handlungsbedarf 
und Entwicklungsmöglichkeiten jedoch 
deutlich.

Grundlagen erarbeitet
Im Rahmen eines Projekts der Neuen Re-
gionalpolitik (NRP) untersuchten die Ber-
ner Bergbahnen gemeinsam mit Be-Ad-
vanced AG, der Wyss Academy for Nature 
und unter der Leitung der Forschungs-
stelle Tourismus der Universität Bern, wie 
sich die Geschäftsmodelle der Branche 
zukunftsfähig weiterentwickeln lassen. 
Im Fokus stehen insbesondere touris-
muspolitische und raumplanerische Rah-
menbedingungen im Kanton Bern sowie 
deren Einordnung im nationalen Ver-
gleich.

Viele Bergbahnunternehmen müssen 
gemäss Schlussbericht (siehe Kasten) 
ihr Angebot stärker diversifizieren und 
Sommer- sowie Ganzjahresangebote 
ausbauen. Diese notwendige Transfor-
mation werde jedoch durch zunehmend 
komplexe, langwierige und kosteninten-
sive Planungs- und Bewilligungsverfah-
ren erschwert.

Das Problem Raumplanung
Viele Vorhaben der Bahnen liegen natur-
gemäss ausserhalb der Bauzone oder in 
landschaftlich sensiblen Räumen. Gleich-
zeitig sind zusätzliche touristische Ange-
bote wie Erlebniswege, Biketrails, Aus-
sichtsplattformen oder gastronomische 
Ergänzungen häufig dort sinnvoll, wo 

sich die Gäste bereits aufhalten – bei be-
stehenden Anlagen, Stationen oder in 
schon jetzt intensiv touristisch genutz-
ten Gebieten. «So kann auch eine Gäste-
lenkung vor Ort gezielter erfolgen», er-

«Bereitschaft zur Weiterentwicklung ist grundsätzlich vorhanden»
Der Schlussbericht des NRP-Projekts 
«Berner Bergbahnen & Klimawandel – 
Chancen und Herausforderungen des 
Transformationsprozesses» zeigt wenig 
Erstaunliches. Die Zusammenfassung 
(Auszug):
•	 Der Klimawandel verschärft die be-

stehenden Herausforderungen deut-
lich: Die natürliche Schneesicherheit 
ist in vielen Gebieten gering, und be-
sonders kleine, tiefer gelegene und 
häufig reine Winterbahnen geraten 
dadurch unter starken Anpassungs-
druck. Gerade dort treffen ein 
hoher Transformationsbedarf und 
beschränkte finanzielle Spielräume 
unmittelbar aufeinander.

•	 Gleichzeitig macht die Angebotsana-
lyse deutlich, dass Transformation 
unter bestimmten Voraussetzungen 
möglich ist. Vor allem bei Ganzjah-

resbahnen gewinnen Sommer- und 
Nebenerträge gegenüber dem Win-
terverkehrsertrag an Gewicht, wobei 
insbesondere mittelgrosse Betriebe 
in den letzten Jahren einen ausge-
wogeneren Ertragsmix mit steigen-
den Gesamterträgen erreichen 
konnten. Entscheidend ist dabei 
nicht eine möglichst breite Diversifi-
kation an sich, sondern eine standort-
gerechte strategische Positionierung, 
die zu Höhenlage, Schneesicherheit, 
Grösse und betrieblichem Profil passt.

•	 Die Auswertung der Projekte der 
letzten zehn Jahre unterstreicht, 
dass bei vielen Bergbahnen bereits 
konkrete Transformationsschritte 
eingeleitet wurden. Die hohe Reali-
sierungsquote zeigt, dass die Be-
reitschaft zur Weiterentwicklung 
grundsätzlich vorhanden ist. Dass 

Vorhaben dennoch scheitern, liegt 
nicht an einzelnen Projekttypen, 
sondern vor allem an den Rahmen-
bedingungen ihrer Umsetzung: 
Raumplanerische Hürden, Unsicher-
heiten bei der Standortgebundenheit, 
lange Verfahren und komplexe Ab-
stimmungsprozesse erweisen sich als 
die zentralen Hemmfaktoren.

•	 Die Analyse der Rahmenbedingun-
gen verdeutlicht damit, dass die 
Transformation der Berner Bergbah-
nen weniger an fehlenden Ideen, 
mangelnder Innovationsbereitschaft 
oder ungenügender Unterstützung 
scheitert als an strukturellen Span-
nungsfeldern in den politischen, 
planerischen und administrativen  
Rahmenbedingungen. Zwischen 
Bergbahnen, Verwaltung und wei-
teren Akteuren besteht in den 

Grundfragen ein bemerkenswert 
ähnliches Problemverständnis. Die 
entscheidende Herausforderung 
liegt deshalb weniger in der Formu-
lierung neuer Ziele als in der Inkom-
patibilität der aktuellen Werkzeuge.

•	 Insgesamt wird deutlich, dass ein 
Transformationspfad bei den Berner 
Bergbahnen bereits eingeschlagen 
wurde, seine erfolgreiche Fortset-
zung jedoch nur gelingt, wenn be-
triebliche Anpassungsfähigkeit und 
verbesserte Rahmenbedingungen 
zusammenwirken. Die Aufgabe der 
Politik liegt weniger in zusätzlicher 
Förderung im engeren Sinn als in 
der Schaffung verlässlicher, planba-
rer und entwicklungsorientierter 
Rahmenbedingungen.

PD/HSF

klärt Marco Luggen. Eine ausgewogene 
Interessenabwägung müsse deshalb 
auch die touristische und volkswirt-
schaftliche Bedeutung solcher Angebote 
angemessen berücksichtigen. In bereits 

ausgeschiedenen und intensiv touris-
tisch genutzten Gebieten soll der Weiter-
entwicklung touristischer Angebote ge-
genüber zusätzlichen Schutzinteressen 
angemessen Rechnung getragen werden. 
«Wir fordern keine pauschale Lockerung 
des Raumplanungs- oder Umweltrechts. 
Notwendig sind vielmehr klarere, ver-
lässlichere und zielgerichtete Verfah-
ren.» Schutzinteressen, Klimaanpas-
sung und touristische Entwicklung 
sollten frühzeitig und verbindlich mit-
einander in Einklang gebracht werden. 
So könnten sensible Gebiete geschützt 
und gleichzeitig mit einem ausgebau-
ten Angebot Stellen in Bergregionen 
geschaffen oder gesichert werden, ist 
er überzeugt.

Gemeinsam Lösungen finden
Für die Berner Bergbahnen ist deshalb 
klar: Wer die Anpassung der Branche 
an den Klimawandel erwartet, muss 
auch die dafür notwendigen Rahmen-
bedingungen schaffen. Dazu gehören 
kürzere Verfahren, klare Zuständigkei-
ten, mehr Planungssicherheit und ein 
konstruktiver Dialog zwischen Kanton, 
Gemeinden, Fachstellen und Branche. 
Marco Luggens Erkenntnis aus den Re-
sultaten des erwähnten NRP-Projekt ist, 
dass nicht nur bei den Bahnen, sondern 
auch auf Verwaltungsseite zunehmend 
Frustration herrsche. «Das müsste doch 
eigentlich reichen, um gemeinsam gute 
und tragbare Lösungen zu finden. Wir 
müssen einfach vernünftiger werden.»

Marco Luggen, Präsident der Berner Bergbahnen, sieht Potenzial und Willen bei den Verbandsmitglie-
dern für Sommer- und Ganzjahresangebote – aber auch die Hürden bei der Umsetzung.� BILD: HSF


